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Burgen im Kanton Zürich
Ein Werkstattbericht

Werner Wild

Der heutige Kanton Zürich umfasst ein vom Alpenvorland bis zum Hoch-
rhein reichendes Gebiet von 1729 km2 Fläche.1 In der Zahl von über 300 
Befestigungen sind auch Wohntürme und Erdwerke enthalten, deren 
Zeitstellung bislang unbekannt ist. Dazu kommen über 100 nicht genauer 
lokalisierbare respektive unsichere Burgstellen. Aufgrund der Topografie 
dominieren Höhenburgen, zu den etwas selteneren Niederungsburgen 
gesellt sich eine Höhlungsburg2.

Die Neuaufnahme eines Burgeninventars und die Auswertung der 
vielfältigen archäologischen Erkenntnisse bilden die Grundlage meiner 
Dissertation über „Zürcher Burgen“ bei Prof. Dr. Georges Descœudres am 
Kunsthistorischen Institut der Universität Zürich.3 Eine wichtige Grundlage 
für das Inventar bilden Grundrisspläne, welche auch die nähere Umgebung 
einer Burg einbeziehen.4 Einige Burgen des Kantons Zürich wurden mit 
der Methode der archäologisch-topografische Kartierung aufgenommen, 
welche Rudolf Glutz zusammen mit deutschen Kollegen seit den siebziger 
Jahren weiterentwickelte (Abb. 1)5. Neue Techniken wie der aus der Luft 
erstellte hoch auflösende LIDAR (Light Detection And Ranging)-Gelände-
scan werden künftig eine wichtige Rolle für die Erfassung der Burganlagen 
spielen und zusammen mit terrestrischer Prospektion und Interpretation 
der Geländebefunde weit reichende Informationen liefern.6

Da sich die Arbeit im Anfangsstadium befindet, seien im Sinne eines 
Werkstattberichts nach einem Einblick in die Forschungsgeschichte einige 
Themenbereiche von überregionaler Bedeutung herausgegriffen.

Aus der ForschungsgeschichteDas 1894/95 erschienene Lexikon der „Zürcherischen Burgen“ von Hein-
rich Zeller-Werdmüller (1844–1903) stellt einen ersten großen Meilen-
stein in der Forschungsgeschichte dar.7 Bei den Ausgrabungen setzten 
vor 1950 Heinrich Zeller-Werdmüller auf Alt-Lägern (1902/03)8 und 
Hans Erb (1910–1986) auf Dübelstein (1942/43)9 für die damalige Zeit 
bedeutende wissenschaftliche Maßstäbe. Daneben führte „die Freude 
unter der Landbevölkerung, sich werktätig an das Ausgraben und Auf-
decken von Burgenüberresten zu wagen“ bis 1950 zu verschiedenen, 
oftmals sehr schlecht dokumentierten Freilegungen10. Die nach 1950 
von Hugo Schneider (1916–1990) durchgeführten Burgengrabungen 
waren dagegen den damals üblichen Standards der Grabungsmethodik 
verpflichtet. Im Kanton Zürich forschte er auf Alt-Regensberg, Mult-
berg, Schnabelburg, Sellenbüren und auf dem Stammheimerberg.11 
Daneben fanden weitere teils großflächige Ausgrabungen auf Burgen 

Abb. 1: Wulp. Archäologisch-topografische 
Kartierung 1981. Die umfassende Geländein-
terpretation ermöglicht die Darstellung der 
archäologisch relevanten Bodenbefunde im 
Umfeld der Ruine und der östlich gelegenen 
Burgstelle (Plan Norbert Kaspar).

1 Lage und Kurzbeschreibung der Burgen vgl. Bitterli 
2007a.
2 Högl 1985, 63–65.
3 www.forschungsportal.ch/unizh/p7774.htm
4 Bader/Wild 1998, 227–233.
5 Glutz/Grewe/Müller 1984; Glutz 1998.
6; Bofinger/Kurz/Schmidt 2007; Dutescu u. a. 2006.
7 Zeller-Werdmüller 1894/95.
8 Windler 2003.
9 Dubler u. a. 2006, 51–64.
10 Zitat aus: 54. Bericht über die Verrichtungen der 
Antiquarischen Gesellschaft in Zürich 1924 und 1925. 
Zürich 1926, 13.
11 Alt-Regensberg: Schneider 1979; Multberg: Schnei-
der 1954; Schnabelburg: Schneider 1952; Sellenbüren: 
Schneider 1953; Stammheimerberg: Schneider 1991.
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Vor der Betrachtung des Burgenbaus ist ein Hinweis auf die Königspfalz auf 
dem Lindenhof in Zürich angezeigt. Im Wesentlichen gelang es Emil Vogt 
1937/38, zusätzlich zum spätrömischen Kastell die weitere Entwicklung 
zum Königshof aufzudecken.21 Kleinere Grabungen der vergangenen Jahre 
brachten weitere Einblicke in die nachrömische Besiedlungszeit.22

Die Reste der bislang ältesten Steinburg auf Zürcher Kantonsgebiet tra-
ten auf dem südwestlich Zürichs gelegenen Üetliberg in den Jahren 1984–86 
zu Tage.23 Drei Mörtelmischwerke weisen auf eine grössere Anlage, die ins 
10. Jahrhundert datiert wird (Abb. 2). Bemerkenswert ist der Fund eines 
zwischen 912/14 und 919 in Zürich geprägten Denars König Rudolfs II. von 
Hochburgund. Die Münze gilt als Hinweis auf dessen Bauherrschaft. Nach der 
militärischen Niederlage 919 bei Winterthur endet König Rudolfs II. Machtent-
faltung im Zürcher Raum, weshalb wohl auch die Steinburg auf dem Üetliberg 
unvollendet blieb. Deren geplantes Aussehen und der Realisierungsgrad sind 
wegen den Geländeüberformungen beim Bau der Burg des 12. Jahrhunderts 
sowie der neuzeitlichen Bauten unbekannt.

Zu frühen Holzburgen liegen bislang wenige Erkenntnisse vor. We-
gen der Erwähnung einer Burg im 10. Jahrhundert zog der Stammhei-
merberg wiederholt das Interesse auf sich. Zuletzt führte Hugo Schneider 
1974–76 Grabungen durch. Aufgrund der 14C-Daten und der Kleinfunde 
gelangte er zum Resultat, die mehrteilige Burganlage sei nach einer kurzen 
Nutzung im 10. Jahrhundert erst im 12. Jahrhundert wieder besiedelt und 
bereits im 13. Jahrhundert wieder aufgegeben worden.24

statt, welche mehrheitlich die Anforderungen einer wissenschaftlichen 
Dokumentation erfüllen.12 Mitte der achtziger Jahre verlagerte sich die nun 
von der Kantonsarchäologie Zürich durchgeführte Ausgrabungstätigkeit auf 
die Anlagen, die von Bauprojekten tangiert werden.13 Gleichzeitig begann die 
wissenschaftliche Aufarbeitung der Altgrabungen.

Auch überregionale Studien und Aufsätze zu Einzelaspekten themati-
sierten zürcherische Burgen. Herausgegriffen seien Arbeiten über den Adel,14 
die Burgnamen,15 den Burgenbau der Kyburger und Habsburger,16 Burgen 
als Ausstellungsort von Urkunden,17 Rodungsburgen,18 das „Megalith- und 
Buckelquader-Mauerwerk an Burgtürmen“19 und die Ofenkeramik.20

Frühzeit des Burgenbaus

Bedeutende Hochadelsburgen Mit der Mörsburg und der Kyburg bestanden zwei grossflächige Hoch-
adelsburgen, deren Anfänge bislang weitgehend im Dunkeln liegen 
(Abb. 3–7). Schriftquellen von 1027 und 1079 berichten von Kämpfen 
um die Kyburg.25 Anhaltspunkte zum Aussehen der frühen Anlage feh-
len einstweilen. Insbesondere der das Gelände der späteren Vorburg 
begrenzende Doppelgraben ist undatiert. Wie auf der Kyburg sind die 
erhaltenen Bauten der Mörsburg durch eine noch im 12. Jahrhundert 
einsetzende, mehrheitlich aber im 13. Jahrhundert liegende Bautätigkeit 
geprägt. Spätestens im zweiten Drittel des 13. Jahrhunderts befanden 
sich beide Burgen im Besitz der Grafen von Kyburg. Die topografischen 
Gegebenheiten sowie die Verfügbarkeit des Baumaterials führten zu un-
terschiedlichen Grundrisskonzepten und Fassadengestaltungen. Bei der 
Kyburg gruppierten sich fünf Steinbauten – darunter ein Bergfried – und 
eine Kapelle um einen zentralen Innenhof. Vier Bauten besassen quali-
tätsvolles Buckelquaderwerk. Auf der Mörsburg wurde 1242d ein älterer 
Steinbau von etwa 10,5 auf 12,5 m auf drei Seiten mit einer Vormauerung 
aus Megalithmauerwerk ummantelt und so zu einem donjonartigen 
Wohnturm ausgebaut.26 Buckelquader fanden hier nur teilweise an den 
Ecken und für die Gestaltung von Fenstereinfassungen Verwendung. 
Bereits im 12. Jahrhundert umgaben Umfassungsmauern den Bereich 
östlich des ersten Steinbaus. Zeitgleich entstand dort ein Wohnbau mit 
einem repräsentativen Kamin im Obergeschoss.27

Beiden Burgen sind die geräumigen Vorburgen gemeinsam28. Auf 
jener der Mörsburg verbrannten um 1300 die im Keller eines Speicher-

Abb. 2: Üetliberg-Uto Kulm. Reste eines Mör-
telmischwerks (10. Jahrhundert). Sichtbar sind 
die Mörtelscheibe mit konzentrischen Rechen-
spuren und das Negativ des zentralen Pfostens 
(Foto Kantonsarchäologie Zürich).

12 Zum Beispiel Alt-Landenberg, Alt-Wädenswil, 
Freienstein, Friedberg, Schauenberg und Wulp. Zitate 
folgen unten.
13 Zum Beispiel Bonstetten und Nänikon: Burg – Ka-
pelle – Friedhof 1996.
14 Zum Beispiel Eugster 1991; Niederhäuser 2003; 
Sablonier 1979.
15 Boxler 1990.
16 Meyer 1981; 1996.
17 Wild 2006b.
18 Meyer 1979.
19 Reicke 1995.
20 Tauber 1980.
21 Vogt 1948; Kaiser 1996. 
22 Küng 2006.
23 Windler 1991; Zäch 1991.
24 Schneider 1991.
25 Wild 2003.
26 Renfer 1995, 467.
27 Obrecht 1981.
28 Wild 2004.
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Abb. 3 (links oben): Kyburg. Im Hintergrund die Hauptburg, im Vordergrund die 
Vorburg mit den beiden markanten Befestigungsgräben (Pfeile) (Foto Patrick 
Nagy/Simon Vogt, Kantonsarchäologie Zürich).

Abb. 4 (rechts oben): Kyburg, Übersichtsplan; Gräben gerastert (Plan Marcus Moser, 
Kantonsarchäologie Zürich).

Abb. 5 (rechts: Kyburg. Luftbild der Kernburg von Norden (Foto Patrick Nagy/Simon 
Vogt, Kantonsarchäologie Zürich). 

Abb. 6 (links): Mörsburg. Übersichtsplan (Plan 
Marcus Moser, Kantonsarchäologie).

A Hauptburg; B Vorburg; 1 Wohnturm, mit 
Kernbau wohl 12. Jh.; 2 1978/79 freigelegter 
Gebäudekomplex mit Kernbau wohl 12. Jh.; 
3 Ummauerter Bereich, bislang weitgehend 
unerforscht; 4 Kernbau, spätmittelalterlich; 5 
Erdkeller, wohl 13. Jh.; 6 Landwirtschaftlicher 
Speicherbau 13. Jh. 

Abb. 7 (unten): Mörsburg, Luftbild der Kern-
burg von Westen (Foto Patrick Nagy/Simon 
Vogt, Kantonsarchäologie).
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Kachelöfen auf Burgen Kachelöfen waren im Kanton Zürich spätestens seit der Zeit um 1100 auf 
Burgen verbreitet.36 Besonders aufschlussreich sind jene Fundensembles, 
bei welchen verziegelte Lehmreste mit Kachelabdrücken Informationen 
zum Aussehen der Öfen liefern. So sahen die beiden bei einem Brand 1344 
in den Keller des Wohnturms gestürzten Kachelöfen der Burg Schauenberg 
für die Zeit vergleichsweise bescheiden aus (Abb. 9).37 Im Wohnturm von 
Freienstein stand im 15. Jahrhundert aufgrund der beim Brand auf den 
Erdboden hinunter gestürzten Kacheln ebenfalls ein zur Zeit der sonst 
üblichen kunstvollen spätgotischen Turmöfen denkbar schlichter, vorwie-
gend aus Teller- und Napfkacheln bestehender Ofen (Abb. 10).38

Die Ofenkeramik liefert auch wichtige Rückschlüsse auf Produk-
tionsorte und damit Handel und Verbreitungsgebiete im Spätmittelalter. 
So findet die Zugehörigkeit der Burgbesitzer des Schauenbergs zur Minis-
terialität des Klosters St. Gallen eine Entsprechung beim in die Ostschweiz 
weisenden Formengut der Ofenkeramik.39 Bei den Reliefkacheln des 14. 
und 15. Jahrhunderts zeigen modelgleiche Abdrücke die Verbreitung und 
Beliebtheit der Motive in den Städten und auf den benachbarten Burgen 
(Abb. 11 und 12).40

Bei einigen Burgen weisen Funde auf die Ausübung von Handwerken hin. 
Die Unterscheidung von Hauswerk – den gewerblichen Tätigkeiten zur 
Herstellung oder Reparatur von Gegenständen des Eigenbedarfs – und 
dem auf Überschussproduktion für Handel ausgerichteten Handwerk 
ist allerdings – wie folgende Beispiele illustrieren – selten möglich.30 Im 
Fundgut der im 12./frühen 13. Jahrhundert besiedelten Burg Alt-Lägern 
sind neben Halbfabrikaten und Abfällen der Geweihschnitzerei ein wohl 
als Schwinghebel deutbares Geweihobjekt und ein sog. Breithalter ent-
halten.31 Diese belegen die Tuchherstellung mittels eines Trittwebstuhls 
(Abb. 8).32 Auf der Üetliburg des 12. Jahrhunderts wurde Buntmetall ver-
arbeitet.33 Von der im Spätmittelalter besiedelten Burg Freienstein liegt 
ein für Gold- oder Silberschmiedearbeiten verwendeter kleiner Amboss 
vor, ein sogenanntes Sperrhorn.34 Eine hufeisenförmige Feuerstelle auf 
Wulp könnte als Esse eines Hufschmieds gedient haben.35

baus eingelagerten Wintervorräte. Die verkohlten Reste liefern wichtige 
Einblicke in Vorratshaltung und Speisezettel.29 Vorhanden waren unter 
anderem zahlreiche Äpfel, Birnen, Baumnüsse, Brombeeren, Walderd-
beeren, Erbsen und Mohrrüben, letztere stehen im botanischen Fundgut 
des Mittelalters bislang einmalig da. Getreide war vor allem in Form von 
Dreschresten erhalten, welche wohl als Viehfutter dienen sollten.

Haus- und/oder Handwerk

Abb. 8 (oben): Alt-Lägern. Mitte rechts das 
eiserne Ende des Breithalters eines Webstuhls. 
Bislang wurden solche Objekte fälschlicherwei-
se als Geschossspitzen interpretiert (Foto Mar-
tin Bachmann, Kantonsarchäologie Zürich).

Abb. 9 (rechts): Schauenberg. Rekonstruk-
tionsversuch des Kachelofens (14. Jahrhundert) 
(Zeichnung Anita Dettwiler, Kantonsarchäolo-
gie Zürich).

29 Kühn u. a. 2003; Kühtreiber 2006, besonders 149.
30 Krauskopf 2005; Meyer 1999.
31 Windler 2003.
32 Windler 2005; Rast-Eicher/Windler 2006, beson-
ders 34.
33 Windler 1991, 79.
34 Wild 2006a, 86, 98.
35 Bader 1998, 78.
36 Matter/Wild 2003; Tauber 1980, 292 f.
37 Winiger/Matter/Tiziani 2000, 55–66.
38 Wild 2006a, 90–92.
39 Winiger/Matter/Tiziani 2000, 55–66.
40 Dubler u. a. 2006, 113–116; Bitterli/Grütter 2001, 
83–103; Wild 2006a, 89.
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Soweit aufgrund der ausgegrabenen Burgen beurteilbar, herrschte 
im Kanton Zürich der als Schacht bis auf eine Grundwasserschicht 
abgetiefte Sodbrunnen vor. Daneben sind auch Filterzisternen ver-
treten.41 Häufig sind die Schächte innerhalb der Besiedlungszeit einer 
Burg mangels stratigrafischer Anbindung an die Siedlungsschichten 
nicht genau datierbar.42 Mit 57 m ist jener in der städtischen Vorburg von 
Neu-Regensberg am tiefsten.43 Ansonsten bewegt sich die Tiefe zwischen 
14 und 33 m. Üblich waren runde Schachtdurchmesser. Der schweizweit 
einzigartige quadratische, mit 2,2 m Seitenlänge beachtlich breite Schacht 
auf Freienstein dürfte auf den Einsatz von Bergleuten zurückzuführen 
sein (Abb. 13).44

Von den aus dem Grundwasserbereich des 29 m tiefen Sod von Friedberg 
geborgenen Funden aus Holz und Leder sei das Blashorn aus Tannenholz 
speziell herausgegriffen, das vor der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts 
in den Brunnenschacht hinunterfiel (Abb. 14).45 Dessen Bauweise erinnert 
zwar an Alphörner, doch unterscheiden sich die geringe Grösse von etwas 
über 40 cm und die geschnitzten Anblasöffnung von jenen. Blasbar waren 
wohl nur zwei oder drei verschiedene Töne, was zum Übermitteln von 
Signalen etwa bei der Jagd, beim Viehhüten oder im Krieg ausreichte.

Abb. 10 (links): Freienstein. Rekonstruktionsversuch des jüngsten Kachelofens 
(mittleres 15. Jahrhundert) (Zeichnung Marcus Moser, Kantonsarchäologie).

Abb. 11 (Mitte): Freienstein. Fragment einer Nischenkachel eines älteren Kachelo-
fens. Modelgleiches, unglasiertes Kachelfragment aus der Stadt Winterthur (spätes 
14./frühes 15. Jahrhundert) (Foto Martin Bachmann, Kantonsarchäologie).

Abb. 12 (rechts): Dübelstein. Kranzkachel mit je einem tanzenden Affen und 
Narren (zweite Hälfte 15. Jahrhundert). Kacheln mit demselben Motiv liegen un-
ter anderem auch aus der Stadt Zürich und von Alt-Wädenswil vor (Foto Martin 
Bachmann, Kantonsarchäologie).

Wasserversorgung

Abb. 13 (links): Freienstein. Bis-
lang der einzige Sodbrunnen-
schacht mit quadratischem Quer-
schnitt der Schweiz (13. Jahrhun-
dert oder jünger) (Foto Kantons-
archäologie Zürich).

Abb. 14 (rechts): Friedberg. Aus 
dem Sodbrunnen stammt dieses 
einmalige Blashorn (13./14. Jahr-
hundert). Das Instrument aus Tan-
nenholz ist rund 40 cm lang (Foto 
Thomas Bitterli, Basel).

41 Bitterli 2007b.
42 Die gemauerte Schachtverkleidung des Sodbrun-
nens auf Alt-Landenberg steht auf einem Eichenholz-
rahmen. Eine Probenentnahme zur Dendrodatierung 
ist vorgesehen. Drack 1967.
43 Conrad 2007.
44 Wild 2006a, 86, 107 f.
45 Müller1981, 38–44, 52–59.
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Militärische Bedeutung Wie andernorts bestand auch im Gebiet des Kantons Zürich ein Missver-
hältnis zwischen der architektonischen Wehrhaftigkeit und dem militä-
rischen Wert der mittelalterlichen Burgen.46 Rückte eine gut organisierte 
Belagerungstruppe an, suchte die Besatzung das Heil in der Flucht wie 
etwa auf dem Schauenberg 1344 oder in der Übergabe nach langer Bela-
gerung wie in Greifensee 1444.47 (Wohn-) Burgen waren in der Regel kaum 
auf militärische Ernstfälle vorbereitet. Beispielsweise waren die beiden 
auf der Burgruine Freienstein zusammen mit drei Schwertern gelagerten 
Handfeuerwaffen nicht mehr funktionsfähig, als der Wohnturm zwischen 
1429 und 1474 aus unbekannten Gründen ausbrannte (Abb. 15).48

Abb. 15: Freienstein. Zwei Faustbüchsen (letz-
tes Viertel 14. Jahrhundert); rechts mit geplatz-
tem Lauf und abgesprengter, daher fehlender 
Pulverkammer; links Pulverkammer mit Schäf-
tungsdorn und eingeschobenem Haken zum 
Einhängen an einer Brüstung, Lauf abgesägt 
(Foto Martin Bachmann, Kantonsarchäologie 
Zürich).

Der Übergang zur Neuzeit Am Ende des Mittelalters war der grösste Teil der Burgen bereits verlassen. 
Bei den als Verwaltungszentren der Zürcherischen Landvogteien oder 
als Gerichtsherrensitze genutzten Anlagen untersuchte man bislang vor 
allem baugeschichtliche und architektonische Aspekte.49 Umfangreiche 
archäologische Kleinfunde und zeitgenössische Inventare liegen von 
Dübelstein,50 von Alt-Regensberg51 und der Johanniterburg Alt-Wädens-
wil52 vor. Wie das hoch- und spätmittelalterliche Fundgut zeugen sie vom 
Bestreben der BurgbewohnerInnen, einem aufwändigen repräsentativen 
Lebensstil zu frönen.

lic. phil. Werner Wild
Kantonale Baudirektion/ARV/Kantonsarchäologie
Stettbachstrasse 7, CH-8600 Dübendorf
werner.wild@bd.zh.ch

46 Meyer 2006.
47 Winiger/Matter/Tiziani 2000, 81–84, 94 f.; Leuzinger 
1956; Gubler 1978, 467, 490–501.
48 Wild 2006a.
49 Renfer 2003.
50 Dubler u. a. 2006.
51 Schneider 1979.
52 Bitterli/Grütter 2001.
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